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200 Jahre Indologie – ein geistiges Abenteuer

Neben August Wilhelm Schle-
gel gilt heute auch Franz Bopp 
(1791–1867), der im Jahre 

1821 außerordentlicher Professor an  
der Friedrich-Wilhelms-Universität 
(heute: Humboldt-Universität) in Ber-
lin wurde, als Wegbereiter der deutschen 
Indologie, die nach wie vor weltweit 
hohe Anerkennung genießt. Zwei-
felsohne ist die Indologie in Deutsch-
land im Zuge der deutschen Romantik 
entstanden, und Berührungspunkte 
zwischen beiden sind nicht von der  
Hand zu weisen.1 Jedoch machen be-
reits die unterschiedlichen Forschungs-
schwerpunkte von Bopp und Schlegel 
deutlich, dass es sich bei Indologen 
auch schon damals nicht per se um  
Indienromantiker handelte. Schlegel  
wollte vornehmlich die altindische 
Kultur und Literatur in allen ihren Fa-
cetten durchdringen. Dabei galt ihm 
Sanskrit wohl lediglich als ein Hilfs-
mittel. Bopp hingegen, der auch als 
Begründer der Indogermanistik gilt, 
stellte Sanskrit, dessen Vergleich mit 
anderen Sprachen und philologisch 
genaue Übersetzungen in den Mittel-
punkt seiner Forschungstätigkeit. 

Die deutsche Romantik und 
die Entstehung der Indologie

Diesen Forschungen wurde zwar  
durch die Indienbegeisterung, die 
Ende des 18. Jahrhunderts durch 

Georg Fosters Übersetzung des alt-
indischen Dramas Śakuntalā von 
Kālidāsa in Deutschland ausgelöst 
wurde, der Weg geebnet, jedoch iden-
tifizierte sich der Linguist Bopp wohl 
kaum mit einer Indienromantik, wie 
man sie zum Beispiel bei Johann Gott-
fried Herder vorfindet (1744–1803):

Sanftes Gefühl der Indier gab dem 

Schalle zum Führer

Nicht die gröbere Luft, gab ihm 

den Aether zum Reich.

Er nur bildet den Ton zur zarten 

himmlischen Stimme,

Die die Empfindungen spricht, die 

die Empfindungen weckt,

Und entführet der gröberen Luft 

die Seelen der Menschen

In ein einsam Gebiet, in das äthe-

rische Land,

Wo nicht rasselt der Wagen, der 

jetzt den Wolken entschwebet,

Wo nur häusliches Glück bildet der 

Götter Genuß,

Wo Sakontala lebt mit ihrem ent-

schwundenen Knaben,

Wo Duschmanta sie neu, neu von 

den Göttern empfängt.

Sey mir gegrüßt, o heiliges Land, 

und Du Führer der Töne,

Stimme des Herzens, erheb’ oft 

mich im Aether dahin!2

Vor allem den sogenannten Roman-
tikern bot Indien offensichtlich alles, 

was sie in ihrer Heimat vermissten, die 
zu dieser Zeit von tiefgreifenden ge-
sellschaftlichen Umbrüchen gekenn-
zeichnet war. Das rationale Denken 
der Aufklärung, die Säkularisierung 
von Staat und Gesellschaft, der Beginn 
der Industrialisierung und einschnei-
dende Ereignisse wie die Französische 
Revolution und die darauffolgenden 
Kriege in Europa führten bei einer Viel-
zahl deutscher Literaten zu einer Art 
Weltflucht. Obwohl sich die meisten 
Romantiker vornehmlich der eigenen 
unmittelbareren Geschichte und Kul-
tur mitsamt ihrer volkstümlichen Ele-
mente zuwandten, nahm auch die Be-
schäftigung mit dem alten Indien auf 
der Suche nach einer Universalpoesie 
und der Wiege der Menschheit einen 
hohen Stellenwert ein. Der Blick in die 
Ferne – sowohl räumlich als auch zeit-
lich – nährte nicht nur die Sehnsucht 
nach grenzenloser Harmonie zwi-
schen Natur und Mensch, längst ver-
gessenem Heldentum und dem Aus-
leben von Emotionen, sondern regte 
auch die Forschungstätigkeit zum al-
ten Indien an. 

Eben zu diesen ersten Forschern ge-
hörte August Wilhelm Schlegel, aber 
auch sein Bruder Friedrich Schlegel 
(1772–1829), der bereits 1808 mit 
seiner Publikation „Über die Sprache 
und Weisheit der Indier. Ein Beitrag 
zur Begründung der Alterthumskun-
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Im Jahr 2018 feiert die Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn ihr 200-jähriges 
Bestehen. Mit deren Gründung wurde auch der Grundstein für die Institutionalisierung 
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Jahr eine Professur an der Bonner Universität erhielt. In Anbetracht der Tatsache, 
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näher, sich über die Entwicklungen des Faches in den letzten 200 Jahren Gedanken 
zu machen, als sich unbekümmert den Feierlichkeiten anzuschließen.
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de; Nebst metrischen Übersetzungen 
Indischer Gedichte“ auch Bopp zur 
Sanskritforschung anregte. Wäh-
rend jedoch Bopps Forschungen heu-
te oftmals der Indogermanistik zuge-
ordnet werden, obwohl auch noch im 
20. Jahrhundert viele Indologen zu-
gleich auch Indogermanisten waren, 
nehmen die Literaturen, Philosophien 
und Religionen des alten Indiens aus-
gehend von den Forschungsinteressen 
der Schlegel-Brüder noch immer ei-
nen zentralen Platz im Kanon indolo-
gischer Forschungsthemen ein. 

Das gegenwärtige  
Südasien in der Indologie

Mittlerweile hat auch die Indologie 
in Deutschland die Notwendigkeit 
des Studiums der modernen südasia-
tischen Sprachen erkannt, wobei die-
se zumeist in der philologischen Tra-
dition gelehrt und erforscht werden, 
das heißt nicht um soziokulturelle  
Fragestellungen mit sozialwissen-
schaftlichen Methoden zu bearbeiten, 
sondern um sich literarische Werke zu 
erschließen und zu analysieren. Hinzu 
kommt, dass sich die Lehre moderner 
südasiatischer Sprachen zumeist auf 
das Hindi beschränkt. Andere Spra-
chen, die teilweise über eine wesent-
lich längere Literaturtradition verfü-
gen, wie etwa Bengalisch und Tamil, 
werden nur an wenigen Instituten ge-
lehrt. Dies ist unter anderem dem Um-
stand geschuldet, dass der moderne 
indische Staat nicht selten als Nachfol-
gestaat des alten Indiens wahrgenom-
men wird und Hindi neben Englisch 
dessen offizielle Sprache auf Bundes-
ebene ist.

In der Tat stellt allein die linguis-
tische Vielfalt Indiens eine Heraus-
forderung dar, wie man sie nicht von 
anderen vergleichbaren Disziplinen 
wie der Arabistik, Japanologie oder 
Sinologie kennt. Selbstverständlich 
arbeitet man auch in diesen Fächern 
mit sehr unterschiedlichen Formen 
der klassischen und modernen Spra-
chen, doch gab es in Südasien eine 
wesentlich stärkere Ausdifferenzie-

rung bei den modernen Literatur-
sprachen. Deshalb gibt es auch kein 
direktes Kontinuum zwischen der 
klassischen Quellensprache Sans-
krit und den schriftlichen Quellen 
in den zahlreichen modernen Spra-
chen des gegenwärtigen Südasiens. 
Dass man sich deshalb an den in der 
Regel schlecht ausgestatteten indolo-
gischen Instituten auf Hindi konzen-
triert, die in der Tat in Indien weit-
verbreitetste moderne südasiatische 
Sprache, ist nachvollziehbar.

Die Entstehung der deutschen 
Südasienwissenschaft

Zu bedauern ist dennoch, dass die so-
zialwissenschaftliche Forschung so-
wohl zum gegenwärtigen Indien als 
auch zu den anderen südasiatischen 
Staaten bis vor wenigen Jahren vor-
nehmlich anderen Disziplinen wie 
zum Beispiel der Geographie, Ethno-
logie und Politikwissenschaft über-
lassen wurde, in denen wiederum die 
Einbeziehung von Fachliteratur in 
modernen südasiatischen Sprachen 
ein Desideratum darstellt. Um den 
offensichtlichen Mangel einer Regi-
onalwissenschaft zum gegenwärtigen 
Südasien zu beheben, die die philolo-
gische Quellenarbeit und sozialwis-
senschaftliche Methoden miteinander 
verbindet, gibt es seit Beginn des neu-
en Jahrtausends punktuell im deutsch-
sprachigen Raum Bestrebungen, eine 
Südasienwissenschaft oder Südasien-
kunde zu etablieren. Dass dies auch 
von Studieninteressenten begrüßt 
wird, zeigen die Einschreibungen für 
südasienwissenschaftliche Fächer an 
den wenigen Standorten, wie etwa an 
der Humboldt-Universität zu Berlin, 
der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg und der Universität Hei-
delberg. Auch wenn diese stark vom 
schwankenden Interesse der deut- 
schen Öffentlichkeit am gegenwär-
tigen Südasien abhängig sind. Den-
noch sind die Einschreibungen stabil, 
während sie für die Indologie, insofern 
das gegenwärtige Südasien überhaupt 
nicht oder nur marginal berücksich-
tigt wird, stetig sinken.

Fazit

So wie die Indologie durch die In-
dienbegeisterung der deutschen Ro-
mantik entstehen konnte, so ist es 
heute die Südasienwissenschaft, die 
aufgrund des wachsenden medialen, 
politischen und wirtschaftlichen In-
teresses am gegenwärtigen Südasien 
etabliert wird. Dies geschieht jedoch 
leider nicht selten auf Kosten der Indo-
logie, so auch im Falle der Universität 
Bonn. Dort wurde die Einschreibung 
für das Fach Indologie zum Winter-
semester 2018/19 ausgesetzt, während 
gleichzeitig an der Einführung süd-
asienwissenschaftlicher Bachelor- und 
Masterstudiengänge gearbeitet wird. 
Es ist bedauerlich, dass zwei so klei-
ne und eng miteinander verwandte Fä-
cher, die sich einer so großen hetero-
genen Region widmen, dem Zeitgeist 
unterworfen sind. Die Feierlichkeiten 
zum 200-jährigen Jubiläum des Lehr-
stuhls von August Wilhelm Schlegel in 
der Bonner Abteilung für Südasienstu-
dien fallen leider verhalten aus.
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